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IN WORT UND BILD 391

einer 9?eil)e junger Rappeln unb ift mit Urnennifdhen unb
Decfplatten ausgefluttet. ©in Södel tu ber »litte, auf rael=

d)em ein mädjtiger Kratt3 liegt, erhöht bas ftimmungsoolle
©efaintbilb.

Die einäelnen ©rabtnäler 311 beurteilen, bürfte biet roohl
taunt am »Iahe fein unb folite fiel) jebermann feine ittbioi«
buelfe 2Infid)t bariiber felbft bilben. Unfere SIluftrationen
geben jebettfalls ein befferes SBilb oom ©0113011, als
bies mit ber grünblid)ftcn Sefcbreibung geboten roerbett
tonnte. F. L„

Darüber fagte fie, etmas fröt)Iicf>er trenn 3U00T:
,,2Benn id) bereinftens roieberum in meiner Seimat bin unb

Sriedljofausftellung Bern, 3uni-Sepfember 1925 (Bremgartenfrledpof).
einzelgräber.

fommt einmal ein fd)toäbifd) fianbesfinb, 3Utnal aus ©tirer
Stabt, auf einer Kriegsfall ober foitft btird) ber SBalachen
fiattb an uttfere ©eftabe, fo ruf er mid) bei Tanten, bort
too ber Strom am breiteten hineingeht in bas SOteer —
oerftetjt! 3et)it »teilen einmärts in biefelbe See erftrelcft
fid) meines »tannes »eid>, fo weit bas fiifje ÜBaffer fie mit
feiner garbe färbt —, bann toil! id) fornmen unb bem
grentbling 3U »at unb Stlfe fein. Damit er aber fidjier
fei, ob id) es bin unb teilte anbete, bie ibrtt fdjaben möchte,
fo ftelle er bies »ätfel. »iemattb aus unferem ©efd)lcd)te,,
aufeer mir, toirb ihm darauf anhoorten, benn bort3uIanb
fiitb fold)e »oden unb »äbleiu, als 3br in Schmähen führet,
nid)t gefehlt, nod) îetttten fie bort Sure Sprache: baruiii
mag bies bie flofung fein."

îtuf einen attbern 'ilbeitb toarb e^ahlt oom Dottor
»epttanb unb Serrn Konrab oon 2Birtembcrg, bem alten
©angreifen, in beffen Dageu es ttod) leinte Stabt mit »a=
men Stuttgart gab. 3m Sßiefental, ba too biefelbe fid)
ttadjurais erhob, ftunb nur ein ftattlicbes Sddofe mit ®3affer=
graben unb Kngbriide, oott Sruno, bem Domberrit oon
Speper, Konrabens Oheim, erbaut, unb nid)t gar toeit
baoon ein bobes, fteinernes Saus. 3n biefent mahnte ba3u»
mal mit einem alten Diener gan3 allein ein fonberIid)er
»taun, ber miar iit natürlicher Kunft unb in Wa^neitirnft
fchr gelehrt unb mar mit feinem Serrn, bent ©rafen, meit
in ber SBelt Deitinxgeraift iit bereit Säubern, oon too er
manche Seltfaniteit an Dieren, Dreierlei ©eroädjfen unb SUÎeer»

miinberii heraus nad) Sdjmabett brachte. 3n feinem Dehnt
fah man ber fremben Sad)ett eine SJtenge art ben SBänben
herum hangen: bie Saut oottt Krofobil, fomie Sd)laugeit
uitb fliegenbe gifche. Saft alle SBodjeu taut ber ©raf ein»
mal 311 ihm; mit attbern Seilten pflegte er meitig ©enteilt»
fd)aft. »tau mollte behaupten, er mad)e ©olb; gernih ift,

91e S)iftorte con bec frönen £au.
»on ©buarb »l ö r i f e. (gortfe|jiutg.)

iîran »etl;a muhte ferner oiel Ieljrreidjer gabeln tmb
Dentreime, auch fpihtocife grogeit unb »ätfel; bie gab fie
nadjeinanber im »orfih auf 311 raten, meit fonberlidj bie
SBafferfrau oon Saufe aus bergleichen liebte unb immer
gar 3tifriebett fd)ien, menn fie es cru unb bas aitbre »tal
traf (bas bod) nicht align leicht geriet), ©ittes berfelben ge<
fiel ihr uor allen, unb mas bamit gemeint ift, nannte fie
ohne »efinnen:

3d) bin eine Dürre Königin,
Drag' auf beut Saupt eine 3ierlid)c Krön',
Unb bie mir hielten mit treuem Sinn,
Die haben groben Sohn.

»leine grauen müffen mid) fchöit frificr'tt,
©rgählen mir »tärlein ohne 3af)b
Sie laffen feilt eingig Saar an mir,
Dod) fiehft bit mid) nimmer fahl.

Spa3iercn fahr' id) frattf unb frei,
Das geht fo rafd), bas geht fo feitt;
»ur fomm id) nid)t oom »Iah babei
Sagt, Seilte! mas mag bas fein?

Srtedbofausftellung Bern, Juni-September 1925 (BremgartcnfrledDof).
Srelstebendes Uriicugrab.

M >V0k?D vbw Klbl)

einer Reihe junger Pappeln und ist mit Urnennischen und
Deckplatten ausgestattet. Ein Sockel in der Mitte, auf wel-
chem ein mächtiger Kranz liegt, erhöht das stimmungsvolle
Gesamtbild.

Die einzelnen Grabmäler zu beurteilen, dürfte hier wohl
kaum am Platze sein und sollte sich jedermann seine indivi-
duelle Ansicht darüber selbst bilden. Unsere Illustrationen
geben jedenfalls ein besseres Bild vom Ganze», als
dies mit der gründlichsten Beschreibung geboten werden
könnte. b. b.

Darüber sagte sie, etwas fröhlicher denn zuvor:
„Wenn ich dereinstens wiederum in meiner Heimat bin und

ZneclhosmisstcUung ke>'n, Juni-September 1925 lkiemg-irteiilrieclhoî).
t-in-eigräber.

kommt einmal ein schwäbisch Landeskind, zumal aus Eurer
Stadt, auf einer Kriegsfahrt oder sonst durch der Walachcn
Land an unsere Gestade, so ruf er mich bei Namen, dort
wo der Strom am breitesten hineingeht in das Meer —
versteht! zehn Meilen einwärts in dieselbe See erstreckt
sich meines Mannes Reich, so weit das süße Wasser sie mit
seiner Farbe färbt -, dann will ich kommen und dem
Fremdling zu Rat und Hilfe sein. Damit er aber sicher
sei, ob ich es bin und keine andere, die ihm schaden möchte,
so stelle er dies Rätsel. Niemand aus unserem Geschlechte,,
außer mir, wird ihm darauf antworten, denn dortzuland
sind solche Rocken und Rädlein, als Ihr in Schwaben führet,
nicht gesehn, noch kennen sie dort Eure Sprache: darum
mag dies die Losung sein."

Auf einen andern Abend ward erzählt vom Doktor
Veplland und Herrn Konrad von Wirtemberg, dem alten
Eaugrafen, in dessen Tagen es noch keine Stadt mit Na-
men Stuttgart gab. Im Wiesental, da wo dieselbe sich
nachmals erhob, stund nur ein stattliches Schloß mit Wasser-
graben und Zugbrücke, von Bruno, dem Domherrn von
Speper, Konradens Oheim, erbaut, und nicht gar weit
davon ein hohes, steinernes Haus. In diesem wohnte dazu-
mal mit einem alten Diener ganz allem ein sonderlicher
Mann, der war in natürlicher Kunst und in Arzneikunst
sehr gelehrt und war mit seinem Herrn, dem Grafen, weit
in der Welt herumgereist in heißen Ländern, von wo er
manche Seltsamkeit an Tieren, vielerlei Gewächsen und Meer-
wundern heraus »ach Schwaben brachte. In seinem Oehrn
sah man der fremden Sachen eine Menge an den Wänden
herum hangen: die Haut vom Krokodil, sowie Schlangen
und fliegende Fische. Fast alle Wochen kam der Graf ein-
mal zu ihm: mit andern Leuten pflegte er wenig Gemein-
schafl. Man wollte behaupten, er mache Gold: gewiß ist,

Die Historie von der schönen Lau.
Von Eduard Mörike. (Fortsetzung.)

Frau Betha wußte serner viel lehrreicher Fabeln und
Denkreime, auch spißweise Fragen und Rätsel: die gab sie

nacheinander im Vorsitz auf zu raten, weil sonderlich die
Wasserfrau von Hause aus dergleichen liebte und immer
gar zufrieden schien, wenn sie es ein und das andre Mal
traf (das doch nicht allzu leicht geriet). Eines derselben ge-
fiel ihr vor allen, und was damit gemeint ist, nannte sie

ohne Besinnen:

Ich bin eine dürre Königin,
Trag' auf dem Haupt eine zierliche Krön',
Und die mir dienen mit treuem Sinn,
Die haben großen Lohn.

Meine Frauen müssen mich schön frisier'»,
Erzählen mir Märlein ohne Zahl,
Sie lassen kein einzig Haar an mir,
Doch siehst dn mich nimmer kahl.

Spazieren fahr' ich frank und frei,
Das geht so rasch, das geht so fein:
Nur komm ich nicht von, Platz dabei
Sagt, Leute! was mag das sein?

z>ic-U)0s->U5steüung IZeni. Zun!-September 1925 Mi'emgàiiMecliiosl.
îreislehenà lli-ncngrsb.
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bafe er fid) unfidjtb-ar machen tonnte, benn er oerwaljrte
unter feinem 3ram einen Hr-adettfifdigabn. ©inft nämlid),
als er -auf bem 3îoten 5Uîeer bas Steilot nieberliefe, bie

Diefe 311 erforfdjen, ba 3odt' es unterm Sßaffer, bab bas
Sau f-aft rib. ©s batte fid) ein Uradenfifd) im Dot oer»
biffen unb 3U)een feiner 3dt)ne barinnen gelaffen. Sie finb
wie eine Sdjuftersable, fpijj unb glänjenb fdjwat3. Der eine

ftat feljr feft, ber anbere lieb fid) Ieid)t aussieben. Da nun
ein folcber 3abn, etwa in Silber ober ©olb gefabt unb
bei fid) getragen, befagtc hob« üraft befitjt unb 311 ben
größten ©iitern, fo man für ©elb nid)t haben tann, gebort,
ber Dottor -aber b-aftir hielt, es 3ieme eine folcbe ©abd
niemanb beffer -als einem weifen unb woblbentenben ©e»
Bieter, bamit er überall, in feinen eigenen unb fffeinbcs
Danben, fein £>br nnb ?luge babe, fo gab er einen biefer
3äbne feinem ©rafen, rote er ja obnebin roobl fd)tilbig
roar, mit Slnsetguttg oon beffen £jeimlid)teit, baoott ber

Setr nid)ts raubte. ®on biefem Sage an erzeigte fid) ber
©raf bem Dottor gnäbiger als allen feinen ©belleuten ober
SRäten, unb bielt ihn redjit -als feinen lieben Bfreunb, lief)
ibm auch gern unb fonber dtetb bas Dot 311 eigen, barin
ber anbere 3abn war, bod) unter bent ©elöbnis, fid) beffen
oljite 9tot nicht 311 bebienen, -aud) ifjn oor feinem Ableben
entroeber ibm, bem ©rafen, -erblid) 311 oertaffen ober auf
alle SBeife ber SBelt 311 entrüden, roo nidjtt iljn gütlich 31t

oertilgen. Der eble ©raf ftarb aber um sro-ei 3abre eher
als ber Seplfanb unb Tjtnterliefe bas Uleinob feinen Söb»
nett nicht; man glaubt, aus ©ottesfurdjt unb roeifer 33or=
fid)t bab' er es mit in bas ©rab genommen ober fonft
oerborgen.

2ßie nun ber Dottor aud) am Sterben lag, fo rief er
feinen treuen Diener Hurt 31t ibm ans Sett unb fagte:
„Dieber Hurt! es gebet biefe tUadj-t mit mir 311 ©nbe, fo
will i(f> bir nod) bei ne guten Dienfte bauten unb etliche
Dinge befehlen. Dort bei ben 23üchern in bem fffad) 311

uuterft in ber ©de ift ein Seilte! mit bunbert 3mperialen *),
bctt nimm fogleid) 31t bir! Du wirft auf Debetts3eit genug
bar-an haben. 3unt 3toeiten, bas alte gefd)tiebene Sud)
in bem Häftlein bafclbft oerbrenne jet)t oor meinen Wugc-n
bier itt bent Damin! 3um britten finbeft bu ein
Sleilot bort, bas nimm, oerbitg's bei beinen Sachen, unb
wenn bu aus bem Saufe gebft in bebte Seimat gen Slau»
beuten, lab es bellt erftes fein, bab bu es in ben Stau»
topf roirfft!" — Sie ritt it roar er barauf bebacbt, bab es
obne ©ottes befottbere Fügung in -ewigen 3eiten nicht in
irgenb eines 901ettfd)en Sänbe tomme. Denn batnals batte
fid) bie Dan noch nie im Stautopf bliden Iaffen unb bielt j

man felbert überbies für unergrünblid).
9?ad)bem ber gute Diener jenes alles teils auf ber

Stelle ausgerid)t-et, teils o-erfprodjen, nabttt er mit Dränen
Wbfd)ieb oon betn Dottor, welcher oor Dage nod) bas
3eitlid)c gefegnete.

5lls nachher bie ©eridjtsperfonen tant-en unb allen lleinett
Quart -ausfuchten unb oerfiegelten, ba batte Hurt bas Slei=
lot 3w-ar beifeit' gebracht, bett Seutel aber nid)t oerftedt
(benn er roar teiner oott bett Sd)laueften) unb muf3te ihn
ba Iaffen, befam auch "ad) ber Sanb nid)t einen Deut
baoon 311 feben, taum baf) bie fd)nöbeu ©rben ibm ben
3abresIobn aus3ablten.

Soldj llngliid -abnete ibm fdjott, als er, aud) obne»
bem betrübt genug, mit feinem Sünbelein in feiner Sater»
ft-abt ein3og. 3e(jt badjte er an nichts, als feines öerrn
Sefebl oor allen Dingen 311 oollsiehen. äßeil er feit Drei»

unb3roan3ig 3abren nimmer hier gcroefen, fo tannte er bie
Deute nicht, bie ihm begegneten, unb ba er gleicbroobl einem
unb bem anbertt guten Sbenb fagte, gab's ihm nietnanb
3urüd. Die Deute fchauten fid), wenn er oorübertam, oer=
rounbert an ben Säufern um, roer bod) ba gegrübt haben
möchte; benn feines erblidte ben Staun.

*) ©utbfiiicEen.

Dies tarn, weil ihm bas Dot in feinem Süttbel auf
ber liitîen Seite hing; ein anbertnal, wenn er es rechts
trug, roar er oon allen gefeben. ©r aber fprad) für fid):
„3" meiner 3eit ftnb bta Slaubeurautar fo grob ett gwä!"

Seim Slautopf f-anb er feilten Setter, ben Setlertneifter,
mit bem 3ungett am ©efchäft, ittbetn er längs ber lltofter»
tnauer, rüdwärtsgebenb, SBerg -aus feiner Sd)ür3e fpattn,
unb weiterhin ber itnabc trillte bi-e Schnur mit beut Sab.
— „ffiott griiaf) bi, Setter Seiler!" rief ber Hurt unb
flopft' ihm bie Sd)fel. Der SJteifter gudt fi-cb um, o-erblafjt,
läf)t feine Srbeit aus bett Sättbett fallen unb lauft, was
feine Seine oertnög-en. Da lachte ber anbere, fprecbeub:
„Der bettft, tnei' Seel, i roanbete geiftroeis! D'Deut baut
g'wib mi für tot bia g'fait, anftatt m-ein' Serra — ei
fo fchlag!"

3et)t ging er 311 beut Deich, fnüpfte fein Süttbel auf
unb 30g bas Dot heraus. Da fiel i[)tn ein, er möd)te bod)
and) wiffen, ob es wahr fei, bab ber ©umpen feinen ©ruttb
nod) Sobett habe (er toär' gern aud) ein wenig fo ein

Spirigttdes wie fein Sert geroefen), unb weil er oorbiit itt
Des Seilers Horb brei grobe, ftart-e Sd)ttiirbunb liegen
febrt, fo holte er biefelben her unb banb bas Dot an einen,
©s lagen juft audj frifdjgebobrte Deicbel, eine fclj-roere Stenge
iit bem Staffer bis gegen bie Stitt-e bes Dopfs, barauf er
ficher Softo faffen tonnte, unb -alfo lieb er bas ©eroidjt
hinunter, inbent er immer ein Stiid Sdj-ttur an feinem
ausgeftredten Srnt -abtttab, brei foldyer Dängen auf ein
litafter rechnete unb laut ab3äblte: „1 Slafter, 2 Dlafter,
3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10" — ba ging ber erfte Sdjmtlr»
bunb aus unb tnubte er bett 3weiten an bas ©nbe fniipfctt,
tttab roieberum ab unb 3äl)Ite bis auf 20. Da war ber
anbere Sd)iturbuttb gar. — „Seibagugut, ift bees a Diafe!"
— unb battb ben britten an bas Drutntn, fuhr fort 311 3äl)=
Ich : „21, 22, 23, 24 — Söllelement, tnei' Stm w ill
nimme! — 25, 26, 27, 28, 29, 30 — 3et)et guat Sad)t,
's Sief) bot a ©nb! Do boi'bt's holt, mir iter, bir nc.v,
rappebe tappebe, fo ifd) usgattg-a!" — ©r fcblang bie Sdjttuv,
beoor er auf3og, um bas S0I3, barauf er ftaub, ein wenig
31t oerfdmaufeit, unb urteilte bei fiel): Der Dopf ift roäbrle*)
bobalaus**).

3nbem ber Spinnerinnen eine biefen Sdjroant ei^äblte,
tat bie Sßirtin einen fchlauett Slid 3ttr Dan hinüber, welche
lächelte; benn freilief) raubte fie am heften, wie es gegangen
war mit biefer Stefferei; bod) fagten beibe nichts. Dem
Defer aber foil es unoerbalten fein.

Die fd)ötte Dan lag jenen Dtadjmittag auf bent Sanb
itt ber Diefe, unb, ihr 3U fjiibett eine Äammerjungfer, Slleila,
welche ihr bie liebfte war, befdjnitt ihr in guter Stil) bie
3eben mit einer golbenem Scheie, wie oon 3eit 311 3eit
gefcfjab-

Da tarn bemieber langfam aus ber Haren Söb' ein
fchw-arses Ding, -als wie ein lieget, bes fid) im tlnfang beibe
febr oerwunberten, bis fie -ertannten, was es fei. 2ßie nun
bas Dot mit neunsig Sdptb ben Soben berührte, ba ergriff
bie fd)er3luftige 3ofe bie Sd)ttur unb 30g g-etn-ad) mit beibett
tQänben, 30g unb 30g fo lang, bis fie nicht mehr nachgab.
Dllsbautt nahm fie gefd)toinb bie Schere unb fdjititt bas
Dot hinweg, erlangte einen biden 3wiebel (ber war erft
gefteru in ben Dopf gefallen unb war faft eines Sfinber»
fopfes grofj) unb banb iljn bei bem grünen Schöffen an
bie Schnur, bamit ber SOtanit erftaune, ein anber Dot 311

finbeit, als bas er ausgeworfen. Derweile aber hatte Die

fchöne Dan ben 3r-adett3abn int Slei mit greuben unb Ser»
wunberung entbedt. Sie roufjte feine Äraft gar rooljl, unb
ob 3war für fid) felbft bie Sßafferroeiber ober »mättuer nicht
oiel banad) fragen, fo gönnen fie ben äRenfdjen bod) fo
groben Sorteil nidjt, 3umalen fie bas SOteer unb was fiel)

barin finbet oon Dlnbegittn als ihren Sad)t unb Dehn an»
fprechen. Deswegen benn bie fchöne Dan mit biefer iinge»

*) roirHidj. **) 6obento§.
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daß er sich unsichtbar machen konnte, denn er verwahrte
unter seinem Kram einen Krackenfischzahn. Einst nämlich,
als er .auf dem Noten Meer das Bleilot niederlieh, die

Tiefe zu erforschen, da zockt' es untern? Wasser, daß das
Tau fast riß. Es hatte sich ein Krackenfisch im Lot ver-
bissen und zween seiner Zähne darinnen gelassen. Sie sind
wie eine Schustersahls. spitz und glänzend schwarz. Der eine
stak sehr fest, der andere lieh sich leicht ausziehen. Da nun
ein solcher Zahn, etwa in Silber oder Gold gefaßt und
bei sich getragen, besagte hohe Kraft besitzt und zu den
gröhten Gütern, so man für Geld nicht haben kann, gehört,
der Doktor aber dafür hielt, es zieme eine solche Gabel
niemand besser als einen? weisen und wohldenkenden Ee-
bieter, damit er überall, in seinen eigene?? und Feindes
Landen, sein Ohr und Auge habe, so gab er einen dieser
Zähne seinen? Grafen, wie er ja ohnehin wohl schuldig
war, mit Anzeigung von dessen Heimlichkeit, davon der
Herr nichts wußte. Von diesem Tage an erzeigte sich der
Graf den? Doktor gnädiger als allen seinen Edelleuten oder
Räten, und hielt ihn recht als seinen lieben Freund, ließ
ihm auch gern und sonder Neid das Lot zu eigen, darin
der andere Zahn war, doch unter dem Gelöbnis, sich dessen

ohne Not nicht zu bediene??, auch ihn vor seinen? Ableben
entweder ihn?, dem Grafen, erblich zu verlassen oder auf
alle Weise der Welt zu entrücken, wo nicht ihn gänzlich zu
vertilgen. Der edle Graf starb aber um zwei Jahre eher
als der Veylland und hinterließ das Kleinod seinen Söh-
nen nicht' man glaubt, aus Gottesfurcht und weiser Vor-
sicht hab' er es mit in das Grab genommen oder sonst
verborgen.

Wie nun der Doktor auch am Sterben lag, so rief er
seinen treuen Diener Kurt zu ihm ans Bett und sagte:
„Lieber Kurt! es gehet diese Nacht mit mir zu Ende, so

will ich dir noch deine guten Dienste danken und etliche
Dinge befehlen. Dort bei den Büchern in dem Fach zu
unterst in der Ecke ist ein Beutel mit hundert Impériale?? H.
den nimm sogleich zu dir! Du wirst auf Lebenszeit genug
daran haben. Zum zweiten, das alte geschriebene Buch
ii? den? Kästlein daselbst verbrenne jetzt vor meinen Augen
hier in den? Kamin! Zum dritten findest du ein
Bleilot dort, das nimm, verbirg's bei deinen Sachen, und
wenn du aus dem Hause gehst in deine Heimat gen Blau-
beuren, laß es dein erstes sein, daß du es in den Blau-
topf wirfst!" — Hiermit war er darauf bedacht, daß es
ohne Gottes besondere Fügung in ewigen Zeiten nicht in
irgend eines Menschen Hände komme. Denn damals hatte
sich die Lau noch nie im Blautopf blicken lassen und hielt
man selben überdies für unergründlich.

Nachdem der gute Diener jenes alles teils auf der
Stelle ausgerichtet, teils versprochen, nah??? er mit Tränen
Abschied von dem Doktor, welcher vor Tage noch das
Zeitliche gesegnete.

Als nachher die Eerichtspersonen kamen und allen kleinen
Quark aussuchten und versiegelten, da hatte Kurt das Blei-
lot zwar beiseit' gebracht, den Beutel aber nicht versteckt
(denn er war keiner von den Schlauesten) und mußte ihn
da lassen, bekain auch nach der Hand nicht einen Deut
davon zu sehen, kaum daß die schnöden Erben ihm den
Iahreslohn auszahlten.

Solch Unglück ahnete ihm schon, als er, auch ohne-
dem betrübt genug, mit seinem Bündelein in seiner Vater-
stadt einzog. Jetzt dachte er an nichts, als seines Herrn
Befehl vor allen Dingen zu vollziehen. Weil er seit drei-
undzwanzig Jahren nimmer hier gewesen, so kannte er die
Leute nicht, die ihm begegneten, und da er gleichwohl einem
und dem andern guten Abend sagte, gab's ihm niemand
zurück. Die Leute schauten sich, wenn er vorüberkam, ver-
wundert an den Häusern um, wer doch da gegrüßt haben
möchte: denn keines erblickte den Mann.

") Goldstücken.

Dies kam. weil ihn? das Lot in seinem Bündel auf
der linken Seite hing: ein andermal, wenn er es rechts
trug, war er von allen gesehen. Er aber sprach für sich:

„Zu meiner Zeit sind dia Blaubeurainar so grob ett gwä!"
Beim Blautopf fand er seinen Vetter, den Seilerineister,

mit dein Jungen am Geschäft, indem er längs der Kloster-
mauer, rückwärtsgehend, Werg aus seiner Schürze span??,

und weiterhin der Knabe trillte die Schnur mit den? Nad.
— „Gott grüaß di, Vetter Seiler!" rief der Knrt und
klopft' ihn? die Achsel. Der Meister guckt sich um, verblaßt,
läßt seine Arbeit aus den Händen fallen und lauft, was
seine Beine vermögen. Da lachte der anders, sprechend:
„Der denkt, inei' Seel, i wandele geistweis! D'Lent haut
g'wiß mi für tot hia g'sait, anstatt mein' Herra — ei
so schlag!"

Jetzt ging er zu den? Teich, knüpfte sein Bündel auf
und zog das Lot heraus. Da fiel ihm ein, er möchte doch
auch wissen, ob es wahr sei, daß der Gumpen keinen Grund
noch Boden habe (er wär' geri? auch ein wenig so ein
Spirignckes wie sein Herr gewesen),, und weil er vorhin in
des Seilers Korb drei große, starke Schnürbund liegen
sehn, so holte er dieselben her und band das Lot an einen.
Es lagen just auch frischgebohrte Teichel, eine schwere Menge
in den? Wasser bis gegen die Mitte des Topfs, darauf er
sicher Posto fassei? konnte, und also ließ er das Gewicht
hinunter, indem er immer ein Stück Schnur an seinem
ausgestreckten Ar??? abmaß, drei solcher Längen auf ein
Klafter rechnete und laut abzählte: „1 Klafter, 2 Klafter.
3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 19" — da ging der erste Schnur-
bund aus und mußte er dei? zweiten an das Ende knüpfen,
maß wiederum ab und zählte bis auf 29. Da war der
andere Schnurbund gar. — „Heidaguguk, ist dees a Tiafe!"
— und band den dritten an das Trumm, fuhr fort zu zäh-
leu: „21, 22. 23, 24 — Höllelement, mei' Arm will
nimme! — 25, 26, 27, 28, 29, 29 — Jetzet guat Nacht,
's Meß hot a End! Do heißt's halt, mir ner, dir ne.r,
rappede kappede, so isch usganga!" ^ Er schlang die Schnur,
bevor er aufzog, um das Holz, darauf er stand, ein wenig
zu verschnaufen, und urteilte bei sich: Der Topf ist währle*)
bodalaus").

Indem der Spinnerinnen eine diesen Schwank erzählte,
tat die Wirtin einen schlauen Blick zur Lau hinüber, welche
lächelte: denn freilich wußte sie am besten, wie es gegangen
war mit dieser Messerei: doch sagten beide nichts. Den?
Leser aber soll es unverhalten sein.

Die schöne Lau lag jenen Nachmittag auf dem Sand
in der Tiefe, und. ihr zu Füße?? eine Kammerjungfer. Aleila,
welche ihr die liebste war, beschnitt ihr in guter Ruh die
Zehen mit einer goldenen Schere, wie von Zeit zu Zeit
geschah.

Da kam hernieder langsam aus der klaren Höh' ein
schwarzes Ding, als wie ein Kegel, des sich im Anfang beide
sehr verwunderten, bis sie erkannten, was es sei. Wie nun
das Lot mit neunzig Schuh den Boden berührte, da ergriff
die scherzlustige Zofe die Schnur und zog gemach mit beiden
Hände??, zog und zog so lang, bis sie nicht mehr nachgab.
Alsdann nahm sie geschwind die Schere und schnitt das
Lot hinweg, erlangte einen dicken Zwiebel (der war erst
gestern in den Topf gefallen und war fast eines Kinder-
kopfes groß) und band ihn bei den? grünen Schosse?? an
die Schnur, damit der Mann erstaune, ein ander Lot zu
finden, als das er ausgeworfen. Derweile aber hatte die
schöne Lau den Krackenzahn im Blei mit Freuden und Ver-
wunderung entdeckt. Sie wußte seine Kraft gar wohl, und
ob zwar für sich selbst die Wasserweiber oder -männer nicht
viel danach fragen, so gönnen sie den Menschen doch so

große?? Vorteil nicht, zumalen sie das Meer und was sich

darin findet von Anbeginn als ihren Pacht und Lehn an-
sprechen. Deswegen den» die schöne Lau mit dieser unge-

*) wirklich. bodenlos.
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fähren 93eute Tid> bereinft, wenn fie

3u Saufe fäme, beim eilten ©ir,
ihrem (Semahl, Sobs 311 erholen
hoffte. Dorf) uiollte fie Den ©îann,
Der oben ftunb, nicht laffett oljn' (£111=

gelt, nabin alfo alles, uias fie eben

auf Dent Seihe hatte, nämfirf) Die

fchöue ©erlenfchnur an ihrem Sals,
fehlottg felbe um Den groben Zwiebel,
geraDe als er firfj nunmehr erhob;
unb Daran toar es nicht genug: fie
hing Buteucrft auch Die golbene Schere
noch Daran unb fat) mit hellem Slug',
mie Das (Sewicht binaufge3ogett warb.
Die 3ofe aber, neubegierig, wie fiel)
bas ajieufdjenïinb Dabei gebeirbe, ftieg
hinter Dem Sot in Die ööfje unb
weibete fich 3Wo Spanneu unterhalb Dem Spiegel an Des

Stilen Schreit unb ©erwimtng. 3uleitt fuhr fie mit ihren
beibeit aufgehobenen Sänbeit ein ntaler oiere in Der Stift
herum, 'Die weihen Singer als 311 einem Fächer ober SBabel
ausgefprei3t. Oes waren aber fchon 311001- auf Des ©etters
Seilers ©efdjrei oiel ßeute aus Der Stabt berausgefommeu,
Die ftanben um Den ©tautopf her unb fahtt Dem Stbenteuer
311, bis wo Die graufigen öänbe erfchienen; ba ftob mit
eins Die ©tenge ooneianber unb entrann.

Der alte Diener aber war 0011 Stunb an irrfch (irr) im
itopf ganjer fiebert Dage, unb fat) Der Sau ihre (Sefchenfe

gar nicht ein, fonbern faft ba bei feinem ©etter hinterm
Ofen unb fpraef) Des Dags wohl hunbertmat ein altes
Sprüchlein oor fich hin, oon welchem fein (belehrter in 00113

Srfjwabenlanb Sefdjeib 311 geben weih, woher unb wie ober
wann erftmnls es unter bie Seute getommen. Denn oon
ihm fetber hatte es ber Sitte nicht; man gab es lang'
oor feiner 3eit, gleichwie noch heutiges Dags, Den 5tinberu
fd>er3weis auf, wer es gaii3 hurtig nadjeinanber ohne Dabei
am öfteften herfagen tönne; tinb lauten Die ©Sorte:

's teit a itlöhle ©lei glei bei Slaubeitra,
glei bei ©laubeura leit a iUöbte ©lei.

Die ©Sirtin nannt' es einen rechten Seirenbeubel uub
fagte: ,,3©er hätte aurf) Den minbeften ©erftanb Da brim
gefacht, gefrf)weige eine ©rophe3eiung!" (Schluh folgt.)
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Querschnitt eines cireiniotorigen „Caudron"=Döppeldeckers mil Raum tlir 10 Passagiere.

3t i r w a t) s St D. ihren täglichen Dienft Sonboit=©aris»
Safel»3ürich xtttb Die S. A. Belge d'Exploitation de la Na-
vigation Aérienne (S. A. B. E. N. A.) ©afel=©rüffeb©otter»
bant=3Imfterbam, ebenfalls für ©affagiere, ©oft unb ©Sarett.
ItuD enblirf) wirb ©afel feit bent 1. Sinti buret) eine neue
f et) w e i 3 e rif et) e Suftoerïebrsunternehmung, Die S t) o tt
(Senf» ©afel S. 3t., beflogeit. Somit ift bie Stabt ©afel
oon einem 3ahr 3um anbern einer ber wichtigften Äuoteit»
punlte im internationalen Suftoertehr geworben, beruf ihrer
giinftigen Sage unb ihres ausge3eirf)iieteit Flughafens uebft
©abioftatioit.

3IugpIo& ^BafeX,
SBährenb ©erit immer noch abfeits ber grohen inter-

nationalen Fluglinie liegt, weil Die ©ebörben ber Stabt
in biefer Stngetegentjeit recht gemäh ber befannten ©enter De»

oife hanbeln, hat Der Ftugptah ©afebSirsfelben lebhaften
©ert'eljr. Seit beut 15. ©tär3 berührt nämlich Die Stift»
lime ©aris-Sonftantinopel unb ©aris=3!Barfd)au oia Straft»
bürg auch ©afel, oon wo fie über 3ürich»3nsbrud führt,
©ebient wirb biefe Streite uoit ber Compagnie International
de Navigation Aérienne (C. I. D. N. A.), Der ehemaligen
Cie. Franco-Roumaine, Die Die Streite fchon feit Drei Sah»
reit befährt. Der Dienft finbet täglich, auher Sonntag
ftatt. Das oon ©aris her tommenbe Ftug3eug lanbet int

©afel 10' Uhr 30 uttb geht 11 Uhr 45 nach 3ürirf) weiter.
Das oott 3ürich her lanbet 15 Uhr unb fliegt 15 Uhr 15

nach ©aris ab. 3tts Flugjeuge werben je naef) ©ebarf
einmotorige „Spab"»Doppelbeder mit ©auirt für 3—4
©affagiere ober Dreimotorige „©aubron"=Doppelberfer mit
©aunt für 10 ©affagiere ober Dreimotorige „Farinan»3>a=
biru"=(£titberfer für 6 ©affagiere unb 3—400 Silo ©Baren
unb ©oft uerwenbet. Sie werben ooit erfahrenen alten Sriegs»
Piloten geführt unb ftnb mit bett neueften ©aoigations»
inftrumenten ausgerüftet, fo auch mit ©abioapparaten, bie
Dem Flieger währenb beitt Fluge geftatten, fich bei ben

Funfenftationen ©afel, 3ürirf>, Dijon ufw. über bas 3©et»

ter uub int ©ebel über feine Sage 311 ert'uubigen.
3tm 1. ©tai letjthin eröffneten ferner Die imperial

©06 Coîûinenborf.
Sou Hermann 3t e 11 en.

©s war, baft ich wieber einmal in meiner Sehufucht
Sonnenlanb auf ©faben ber Schönheit ging uub ein Sin»
gen in mir war oon töftlichem ©ntberferlebeit. Sott Dorf
31t Dorf ging bie Fahrt ait Den Ufern bes ©erbamo, wie
bie alten ©ömer ben Sangenfee nannten, unb jeber Dag
brachte neue 3©oituctt. ©Söhlig wärmten wir uns am fchwe»
leitbett Staininfeuer, tränten füfeen Sanbweiit bei guten Seit»
ten unb ftrerften wohl gar fetber noch ben Söffe! in bett
brobelttbeit ©tiueftrabafen 3ufammen mit ben anbern. Dann
gab es milbe, ftrahtenbe ©tonbnächte am See, ber wie bas
feligc ©ergeffea ift. 3Billig gaben wir uns Dem fet)weisen
rifcheit Süben gefangen, lebten forgenlebig unb wähnten,
ben Gimmel auf ©rben 3U haben. 3lber fchrerfhaftes Orr»

innern ait bas ©tenb ber Ccrbe war bann bie Fahrt nach
ber falten Sergeinfamteit ber beutfcheit ©Salfer in (Surin,
italieitifrf) ©osco genannt.

3Bir fuhren an einem heifeen Sunitage Des Sabres 1914
mit ber elettrifrfjeu ©ahn, Die 001t Socartto ins teffinifehe
Sinterlanb führt, genauer ins ueqweigte Dal Der ©taggia,
Das Die alten ©ibgenoffett 31t ihrer 3eit lieblich Das ©taten»
tal nannten. ©01t Keoio, Dem Dauptplatt Des feltfam fiiD»
liehen ©ebirgslanbes, Dein früheren Sitt Der ©ögte, führt
eine frfjiualc Strafte ins Seitental ber ©ooana, tief hinein
nach (Serentino, ba itorf) einmal ein enges Däldjen fid) feit»
lid) ab3weigt, bahiuteu enblirf) bie beutfcheit Seute oon (Surin
ober „at bosco", 311m ©3alb genannt, leben.

©od) ftef)t 311 Keoio Das fchmurflofe Schlott ber ©ögte;
Die ©lappett Der eibgenöffifdjen Orte Daran finb oerblichen,
aber norf) lieft matt ©amen unb ©egierungsjeit ber ©ögte
auf bent ©törtel.

tgoch über Der tief im (Sefels raufdjenbeit ©ooana führt
Die Strafte hinein ins Schlucbttal, ftrebt oor (Serentino fteit
3itr Söhe unb eitbet mitten im Dorf, ©od) bringt bie tef»
Jimfcfoe Sonne in biefe (Sebirgsfatte hinein, ©eben unb 5\a=
ftauieit wachfen neben grauem (Softem. 3tber hinter bent
Dorfe, ba nur norf) ein fchmaler, taum ertennbarer Fuftweg
über ©Ipweibeit führt, einem fprubelnben munteren Sache
entlang, tritt ber erhihte ©tauberer in ben fühlen Schatten
eines Dannenwalbes. (£r wiittert bie ©ähe ber beutfd)en

M XVNKM lMV KILO 393

fähren Beute sich dereiiist, wen» sie

zu Hause käme, beim alten Nie,
ihrem Gemahl, Lobs zu erholen
hoffte. Doch wollte sie den Mann,
der oben stund, nicht lassen ohn' Gut-
gelt, nahm also alles, was sie eben

auf dem Leibe hatte, nämlich die
schöne Perlenschnur an ihrem Hals,
schlang selbe um den großen Zwiebel,
gerade als er sich nunmehr erhobt
und daran war es nicht genug: sie

hing zuteuerst auch die goldene Schere
noch daran und sah mit Hellem Aug',
wie das Gewicht hinaufgezogen ward.
Die Zofe aber, neubegierig, wie sich

das Menschenkind dabei gebärde, stieg

hinter dem Lot in die Höhe und
weidete sich zwo Spannen unterhalb dem Spiegel an des
Alten Schreck und Verwirrung. Zuletzt fuhr sie mit ihren
beiden aufgehobene» Händen ein maler viere in der Luft
herum, die weihen Finger als zu einem Fächer oder Wadel
ausgespreizt. Es waren aber schon zuvor auf des Vetters
Seilers Geschrei viel Leute aus der Stadt herausgekommen,
die standen um den Blautopf her und sahn dem Abenteuer
zu, bis wo die grausigen Hände erschiene»! da stob mit
eins die Menge voneiander und entrann.

Der alte Diener aber war von Stund an irrsch (irr) im
Kopf ganzer sieben Tage, und sah der Lau ihre Geschenke

gar nicht an, sondern sah da bei seinem Vetter hinterm
Ofen und sprach des Tags wohl hundertmal ein altes
Sprüchlein vor sich hin, von welchem kein Gelehrter in ganz
Schwabenland Bescheid zu geben weih, woher und wie oder
wann erstmals es unter die Leute gekommen. Denn von
ihm selber hatte es der Alte nicht! man gab es lang'
vor seiner Zeit, gleichwie noch heutiges Tags, den Lindern
scherzweis auf, wer es ganz hurtig nacheinander ohne Tadel
am öftesten hersagen könne: und lauten die Worte:

's leit a Klötzle Blei glei bei Blaubeura,
glei bei Blaubeura leit a Klötzle Blei.

Die Wirtin nannt' es einen rechten Leirenbendel und
sagte: ..Wer hätte auch den mindesten Verstand da drin
gesucht, geschweige eine Prophezeiung!" (Schlich folgt.)

âiîok'iâx i n, ni

guerichiiM eines cii'ennài igcn „Cauàn"-î)oppelàl<ers mil Nsum l»r 10 psssngiae.

Airways Ltd. ihren täglichen Dienst London-Paris-
Basel-Zürich und die 8. lZel^e ci'Lxsiloitntiuv cle la

viZation ^erienne (8. /K L. L. IN /O) Basel-Vrttssel-Notter-
dam-Amsterdam, ebenfalls für Passagiere, Post und Waren.
Und endlich wird Basel seit dem 1. Juni durch eine neue
schweizerische Luftverkehrsunternehmung, die Lyon-
Genf-Basel S. A., beflogen. Somit ist die Stadt Basel
von einem Jahr zum andern einer der wichtigsten Knoten-
punkte im internationalen Luftverkehr geworden, dank ihrer
günstigen Lage und ihres ausgezeichneten Flughafens nebst
Radiostation.

Vom Flugplatz Basel.
Während Bern immer noch abseits der großen inter-

nationalen Fluglinie liegt, weil die Behörden der Stadt
in dieser Angelegenheit recht gemäß der bekannten Berner De-
vise handeln, hat der Flugplatz Basel-Birsfelden lebhaften
Verkehr. Seit dem 15. März berührt nämlich die Luft-
linie Paris-Konstantinopel und Paris-Warschau via Straß-
bürg auch Basel, von wo sie über Zürich-Jnsbruck führt.
Bedient wird diese Strecke von der Compagnie International
ele Navigation benenne (L. 1.1). dl. ^.), der ehemaligen
Lie. kmanco-Kouniaine, die die Strecke schon seit drei Iah-
ren befährt. Der Dienst findet täglich, außer Sonntag
statt. Das von Paris her kommende Flugzeug landet in
Basel 10 Uhr 30 und geht 11 Uhr 45 nach Zürich weiter.
Das von Zürich her landet 15 Uhr und fliegt 15 Uhr 15

nach Paris ab. Als Flugzeuge werden je nach Bedarf
einmotorige „Spad"-Doppeldecker mit Raum für 3—4
Passagiere oder dreimotorige „Caudron"-Doppeldecker mit
Raum für 10 Passagiere oder dreimotorige ..Farman-Jw
biru"-Eindecker für 6 Passagiere und 3—400 Kilo Waren
und Post verwendet. Sie werden von -erfahrenen alten Kriegs-
pilote» geführt und sind mit den neuesten Navigations-
instrumente» ausgerüstet, so auch mit Radioapparaten, die
dem Flieger während dem Fluge gestatten, sich bei den

Funkenstationen Basel, Zürich, Dijon usw. über das Wet-
ter und im Nebel über seine Lage zu erkundigen.

Am 1. Mai letzthin eröffneten ferner die Imperial

Das Lawinendorf.
Von Hermann Aellen.

Es war, daß ich wieder einmal in meiner Sehnsucht
Sonnenland auf Pfaden der Schönheit ging und ein Sin-
gen in mir war von köstlichem Entdeckerleben. Von Dorf
zu Dorf ging die Fahrt an den Ufern des Berbano, wie
die alten Römer den Langensee nannten, und jeder Tag
brachte neue Wonnen. Wohlig wärmten wir uns am schwe-
lenden Kaminfeuer, tranken süßen Landwein bei guten Leu-
ten und streckten wohl gar selber noch den Löffel in den
brodelnden Minestrahafen zusammen mit den andern. Dann
gab es milde, strahlende Mondnächte am See, der wie das
selige Vergessen ist. Willig gaben wir uns dem schweizer
rischen Süden gefangen, lebten sorgenledig und wähnten,
den Himmel auf Erden zu haben. Aber schreckhaftes Er-
innern an das Elend der Erde war dann die Fahrt nach
der kalten Bergeinsamkeit der deutschen Waiser in Gurin.
italienisch Bosco genannt.

Wir fuhren an einem heißen Junitage des Jahres 1914
mit der elektrischen Bahn, die von Locarno ins tessinische

Hinterland führt, genauer ins verzweigte Tal der Maggia,
das die alten Eidgenossen zu ihrer Zeit lieblich das Maien-
tal nannten. Von Cevio, dem Hauptplatz des seltsam süd-
lichen Eebirgslandes, dein früheren Sitz der Vögte, führt
eine schmale Straße ins Seitental der Rovana, tief hinein
nach Eerentino, da noch einmal ein enges Tälchen sich seit-
lich abzweigt, dahinten endlich die deutschen Leute von Eurin
oder „al bosco", zum Wald genannt, leben.

Noch steht zu Cevio das schmucklose Schloß der Vögte;
die Wappen der eidgenössischen Orte daran sind verblichen,
aber noch liest man Namen und Negierungszeit der Vögte
auf dem Mörtel.

Hoch über der tief im Gefels rauschenden Rovana führt
die Straße hinein ins Schluchttal, strebt vor Eerentino steil
zur Höhe und endet mitten im Dorf. Noch dringt die tes-
siuische Sonne in diese Gebirgsfalte hinein, Neben und Ka-
stanien wachsen neben grauem Gestein. Aber hinter dem
Dorfe, da nur noch ein schmaler, kaum erkennbarer Fußweg
über Alpweiden führt, einem sprudelnden munteren Bache
entlang, tritt der erhitzte Wanderer in den kühlen Schatten
eines Tannenwaldes. Er wittert die Nähe der deutschen
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